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ebenfalls. Ein viel grundlegenderes Problem bei der Er
stellung von dynastischen Listen ergibt sich jedoch aus
den Institutionen der fortwährenden Verwandtschaft und

der positionellen Nachfolge und daraus, daß infolge des
sen ein Name/ein Titel für eine Vielzahl von Personen

benutzt wurde und umgekehrt eine Person eine Vielzahl
von Namen trug. Darauf verweist der Autor im übrigen
selbst (S. 18, S. 169, Anm. 64). Wie ist es angesichts
dieser Hindernisse Van Roy dennoch möglich, eine ’gesi
cherte’ dynastische Liste der byaambvu anzufertigen?
In den bisherigen historischen Studien ist, so Van Roy,
die Expansion der Lunda zum mittleren Kwango zu einer
einzigen Migration verkürzt worden, da die offiziellen
höfischen Traditionen zu sehr, orale Traditionen anderer
Herkunft zu wenig berücksichtigt wurden. Es ist sicher
lich ein Verdienst des Autors herauszuarbeiten, daß die
Lunda-Gruppen, die zur Entstehung des Königreichs am
mittleren Kwango beigetragen haben, aus drei verschie
denen »épicentres« kamen: vom oberen Kwango aus den
Königreichen Kasanje (Kasange bei Van Roy) der
Mbangala und Kapenda Kamuleemba der Shinje (ba-
Siindji bei Van Roy) und aus dem Lunda-Königreich des
mwata yamvo. Aus diesen Wanderungsbewegungen ent
standen die beiden Gruppen, deren andauernde Ausein
andersetzung um den Titel des kyaambvu die Entwick
lung des Königreichs nachhaltig prägte: die ba-Lukhoo-
kisa, die sich von Kinguri (Tshinguri bei Van Roy) und
Kapenda Kamuleemba, d.h. von den beiden Königrei
chen am oberen Kwango herleiten, und die ba-Muteeba,
die sich direkt auf den mwata yamvo zurückführen. Da
mit sind wir auch beim springenden Punkt der vorliegen
den Publikation angelangt: Handelt es sich hier tatsäch
lich immer um historische Personen? Haben wir es nicht

vielmehr mit politischen Titeln zu tun? Daß die Genealo
gien dieser Region nicht Ahnentafeln von bestimmten
historischen Personen darstellen, sondern vielmehr auf
die Verbindung von politischen Titeln mit Abstam
mungsgruppen verweisen, hat Joseph Miller in seiner
Studie über die Mbundu-Staaten überzeugend dargelegt
(Kings and kinsmen : early Mbundu States in Angola.
Oxford, 1976), die Van Roy leider offensichtlich nicht
zur Kenntnis genommen hat. Handelt es sich hier tat

sächlich um die Migration von Gruppen? Oder müssen
diese Traditionen nicht vielmehr als ’myths of transférai’
verstanden werden, die auf die Verbreitung von politi
schen Titeln deuten? Da Van Roy die oralen Traditionen
und Genealogien, in denen für byaambvu und großen
Chefs ein Lunda- oder gar Luba-Ursprung postuliert
wird, allzu wörtlich nimmt, kann er die dahinter verbor
genen stereotypen Klischees nicht aufspüren.
Aus den zahlreichen Fehlinterpretationen, die sich wohl
auch aus der eigenwilligen Literaturauswahl des Autors
ergeben, seien folgende Beispiele angeführt: Rukonkes-
ha oder Lukhookisa gilt nicht als »tante perpétuelle des
ba-Luunda« (S. 21); der Titel lukonkesha repräsentiert
die »Mutter« des mwata yamvo, wie swana mulunda für
symbolische 'Mutter' der Lunda steht. Naweshi (ya)
Koonda, die er als Tochter des Mwant Yav Koonda

 bezeichnet (S. 24), entspricht der /aeyV-Position, zu deren
Zeit es aber noch keine mwata yamvo-Position gab. Die
Tubungu waren keine Bevölkerung, die vor allem vom
Fischfang und etwas von der Jagd lebten (S. 56), sondern
sind Lineage-Positionen bei den Lunda. Sehr ungenau

geht Van Roy mit einigen Begriffen um: matrilinear und
patrilinear sind für ihn identisch mit matriarchal und
patriarchal. In der Zusammenfassung bezeichnet er das
Reich des kyaambvu von Kasongo-Luunda als »état féo
dal« (S. 163), ohne überhaupt die Kriterien für eine
solche Einordnung dargelegt zu haben.
Da die Bedingungen, die zur politischen Zentralisierung
am mittleren Kwango führten, nicht herausgearbeitet
und statt dessen biographische Skizzen der byaambvu als
Geschichte des Königreichs luwa-yaka präsentiert wer
den, hat der Autor sein Ziel »de retracer les origines et la
constitution du royaume luwa-yaka sur le Moyen-Kwan-
go« (S. 7) nicht erreicht.
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Im südlichen Abessinien. Reiseberichte vom
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Die Ergebnisse der letzten Deutschen Inner-Afrikani
schen Forschungs-Expedition (DIAFE XII) der Jahre
1934-1935 sind ein anerkannter Markstein in der beacht
lichen Reihe deutscher Forschungen in Süd-Äthiopien.
Adolf E. Jensen, Alf Bayrle und Hellmut Wohlenberg -
»ein Gelehrter, ein Künstler und ein Erzieher« - haben

1936 ihre Ergebnisse der Expedition als eine Gemein
schaftsarbeit veröffentlicht, die sich im Sinne von Leo
Frobenius gegen den »Analytismus« jener Zeit auflehnt
und stattdessen das »organische Wesen der Kulturen«
zum Ausdruck bringen möchte. Bereits die personelle
Zusammensetzung dieses Unternehmens zeigt die Ab
sicht, daß Weg und Ziel ihrer Forschungen in Süd-Äthio
pien zu einer Art Gesamtkunstwerk verschmelzen sollen.
»Im Lande des Gada. Wanderungen zwischen Volks
trümmern Südabessiniens« - so lautete schließlich der

Titel der von A. E. Jensen herausgegebenen Publikation.
Anhand ethnographischen Materials über die Darassa
und Konso konzentrierten sich die Autoren auf die Dar

stellung der Gada-Einrichtung, des Totenrituals und die
Megalithen im südäthiopischen Raum, wobei »die drei
Gebiete unserer Arbeitsergebnisse... auf das engste mit
einander verknüpft (sind) und... als der Ausdruck einer
einheitlichen Kultur dargestellt werden (sollen)« (1936;
560).
Der Georg Olms Verlag hat nun einen Reprint veröffent
licht, der sich auf den ersten Teil der ursprünglichen
Gemeinschaftsarbeit beschränkt, nämlich auf den von
Hellmut Wohlenberg bearbeiteten Reisebericht der Ex
pedition. Zu dieser Neuauflage verfaßte Ilse Wohlenberg
ergänzend ein Vorwort, sowie ein Schriftenverzeichnis
und einen kurzen Lebenslauf des Autors.

Hellmut Wohlenberg, geboren 1892 in Hannover, war
Pädagoge mit schriftstellerischen Neigungen und hatte
sich - so Leo Frobenius (1936: X) - »seit 1923 eingehend

mit Kulturbünde beschäftigt und (war) kameradschaft
lich mit dem Institut für Kulturmorphologie verbunden«.


